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Ein Mysterienspiel Vogel Gryff-Tag
Ursprünglich habe man an diesem Tag

die Wehrbereitschaft der Kleinbasler

überprüft, deren Pflicht es war, die

Mauern der Minderen Stadt zu schützen,

sagt Rudolf Grüninger, Meister der
E. Gesellschaft zum Rebhaus. Mit dem
Fest habe man den Neuanfang des

Jahres zelebriert, vermutet Anne-Käthi
Zweidler, Fachredaktorin für Brauchtum
beim Schweizer Radio. Eines schliesst das

andere nicht aus. Einig sind sich beide:
Die Wurzeln des Vogel Gryff-Spiels sind

älter als die drei Kleinbasler
Gesellschaften.

Ein archaisches Bild: Aus dem dunkeln
Wasser des Rheins steigen hauchdünne
Nebelschleier in den kalten, blassblauen
Winterhimmel. Dumpfe Böllerschüsse
künden die Talfahrt des Wild Maa an.

Aufgeschreckt vom Lärm, fliehen drei
Schwäne mit lang gestreckten Hälsen
durch eines der Brückenjoche flussab-
wärts. Jetzt kommt das aus zwei
Langschiffen gezimmerte Floss ins Gesichtsfeld

der Zuschauer.

Rudolf Grüninger: Das Floss wird
erst am Vogel Gryff-Tag zusammen
gebaut. Um sechs Uhr werden beim Wild-
maa-Horst die Baustämme auf die Pontons

montiert, Bretter darüber gelegt und

mit Seilen fixiert.

Darauf, neben Ehrengästen, Tambouren,

Kanonieren, den Bannerherren der

Hären und des Rebhauses, vier Schiff-

und zwei Zimmerleuten der Wild Maa,

der im Trommelwirbel seinen rituellen

Tanz zelebriert. Sein Kleid ist grün, Kopf

und Hüften sind von Efeu und Äpfelchen

geschmückt, von denen es heisst, dass

ein Jüngferchen im kommenden Jahr

schwanger werde, wenn es davon esse.

Auf der Schulter trägt er eine Tanne, die

er eigenhändig, samt Wurzeln aus dem

Waldboden gerissen hat. Er ignoriert das

St. Alban Loch mit seiner romanischen

Kirche, zeigt dem Münster, wo sich auf

der Pfalz Menschentrauben drängen, den

Rücken und präsentiert auch dem Lälle-

könig, der vom Grossbasler Brückenkopf
der Minderen Stadt die Zunge herausstreckt,

seine Kehrseite. Der Blick des

Wild Maa ist allein aufs Kleinbasel
gerichtet, dem er mit zahlreichen Verbeugungen

die Reverenz erweist.

Rudolf Grüninger: Wir behaupten,
der Wild Maa zeige dem Lällekönig den

Rücken, um damitzum Ausdruck zu bringen,

was er von seiner Provokation gegen
das Kleinbasel halte.

Nachdem das Floss das innerste Joch

der Mittleren Brücke passiert hat und am
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Ufer festgemacht wird, steigt der Wild
Maa beim Klingental an Land, wo er von
den Schildhaltern des Greifen und des
Rebhauses, dem Vogel Gryff und dem
Leu, begrüsst wird. Hier findet der erste
Tanz des jetzt vereinten Spiels statt.

Rudolf Grüninger: Der Tanz heim
Klingenfal ist ein neuerer Brauch. Es hat
sich im Zusammenhang mit der Talfahrt
eingebürgert, dass in der Regei der Vorsit-
zende Meister der drei Gesellschaften hei
der Landung den ersten Tanz abnimmt.

Es folgen gegen 40 weitere Tänze, mit de-
nen das Spiel im Laufe des Tages bis spät
in die Nacht hinein einen alten Brauch
wieder aufleben lässt. Ein erster Höhe-
punkt findet auf der Mittleren Brücke
statt, beim Käppeli Joch. Hier, an der
Grenze zwischen Klein- und Grossbasel,
kehren Gryff, Leu und Wildmaa dem
Grossbasel nochmals stolz und demon-
strativ den Rücken zu.

Rudolf Grüninger: Das Spiel hat ein
Eigenleben. Man kann sich beim Spielchef
melden und wenn man angenommen
wird, beginnt man mit einer kleinen
Charge, beispielsweise als Ueli. Welches

Wappentier man später einmal allenfalls
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darstellen darf hängt non der körper-
liehen Konstitution ab. Der Leu verlangt
einen filigranen Darsteller Der Gryff des-

sen Larue und Rrustharnisch rund 33 kg
wiegen, muss gross und kräfig sein. Und
wer ins Kostüm des Wild Maa passen will,
braucht eine sportlich untersetzte Eigur
Was uon den Schildhalfern am Vogel
Gryff-Idg uerlangt wird, ist eine sportliche
Höchstleistung. Man tanzt uielleicht fünf
fahre. Der Nachfolger wird jeweils uon
seinem Vorgänger eingeführt. Seine Eig-
nung wird genau geprüft. Wie in einem
Examen muss er uor den kritischen Augen
des Spiels uortanzen.

Die Lust an Spiel und Mummenschanz

Das Bedürfnis, Geschehnisse, die sich in
der Natur oder im Ablauf des Jahres er-
eignen, in Form eines Spiels nachzuvoll-
ziehen, ist wohl so alt wie die Mensch-
heit selbst. Felszeichnungen und Ge-
schirr aus der Bronzezeit zeigen uns
schon Mysterienspiele mit Menschen,
wohl Schamanen, die sich unter Tier-
masken verbergen und ein Ritual vollzie-
hen. Auch die Griechen kannten Myste-
rienspiele. Später, so Anne-Käthi Zweid-
1er, wurde die Tradition von den Christen
übernommen.

Anne-Käthi Zweidler: Mau wollte Er-
eignisse aus dem Leben Christi nachstel-
len: Das Weihnachtsgeschehen beispiels-
weise oder die Drei Könige, natürlich auch
die Passion. Und die Menschen kamen in
Scharen zu diesen Spielen. Menschen sind
spielfreudig. Geradefenen, die nicht lesen
und schreiben konnten, halfdie anschau-
liehe Darstellung zum besseren Verstand-
nis der uerehrfen Gottheit oder uon Ge-
schehnissen aus der iVatur und dem fah-
resablauf

Anne-Käthi Zweidler spricht vom mensch-
liehen Wunsch, sich mit einer Maske
gleichzeitig auch die Kraft und Stärke des

gewählten Symbols anzueignen. Das gilt
für den biblischen Samson und den grie-
chischen Herakles, die sich beide mit
einem Löwenfell schmückten ebenso wie
beispielsweise für den Uristier, der die
alten Eidgenossen in die Schlacht beglei-
tete. Auch Rudolf Grüninger betont den
kriegerischen Ursprung des Vogel Gryff-
Tages:

RudoZf Grüninger: Die Gesellschaften
hatten militärische Punktionen. Anders
als die Vorstadtgesellschaften waren sie
nicht nur für Eeuerwehr und Polizeiauf-
gaben uerantwortlich, sondern uor allem



/ür die Vfertez<i/gwng der Sfßdtmßuern. /e-
(iß GeseZZschß/f hßffe einen bestimmten
Abschnitt zu schützen. Am VogeZ Gry/f-Lßg
murden die Wß/fen und die Wß/fentuug-
Zichfceif der GßÄßZZscZza/isZzrütZer fcontroZ-
Ziert.

Recht hat aber möglicherweise auch An-
ne-Käthi Zweidler, wenn sie im Vogel
Gryff-Tag neben vielen anderen Aspekten
den feierlichen Abschluss des Geschäfts-
jahres der ehemaligen Gesellschaften
vermutet, samt Kassabericht und Wahl-
en, eine Vereins-GV gewissermassen, die
nach wie vor festlich begangen wird. Im-
merhin hatte der Vorsitzende Meister bis
ins 18. Jahrhundert, jeweils am St. Er-
hardstag (8. Januar), Rechenschaft über
seine Buchhaltung abzulegen. Gewiss ist
aber, dass der Brauch mit Fasnacht nichts
zu tun hat. Er ist auch kein Frühlingsfest,
sondern, wie Anne-Käthi Zweidler mut-
masst, eher ein Jahresanfangsspiel:

Anne-Kdfhi ZmeidZer: Die drei ScZziZcZ-

hßZfer verkörpern die /ßhreszeiten: Der
MZd Maa in seiner dionysischen Art, mit
seinen Äp/eZn, die /ür die FrucZzfhßrkeir
stehen und seiner strotzenden MdnnZich-
keif dßs Frühjßhr, der Lome, der ein kZßssi-
scZzes SonnensymboZ ist", den Sommer und

Anne-Käthi Zweidler
Fachredaktorin für Brauchtum beim

Schweizer Radio DRS1, Ko-Autorin des Buches,

«Geheimnisvolles Basel. Sakrale Stätten im

Dreiland», edition amalia, Basel 2004

Dr. jur. Rudolf Grüninger,
Meister E.E. Gesellschaft zum Rebhaus.
Geb. 1944, wohnhaft (seit jeher) im Kleinbasel,

1981-2006 Direktor Zentrale DiensteZ

Bürgerratsschreiber der Bürgergemeinde Basel,

1992-2005 Mitglied des Grossen Rates,

1999-2000 Präsident des Grossen Rates,

1999-2005 Verfassungsrat.

der VbgeZ Gryj^ in dem sich AdZer, Drache
und Lome vereinen, verkörpert, mie je-
des zusßmmengesefzfe FßbeZmesen, den

gunzen /ßhresZßu/ So besehen stünde dus
Fesf/ur/ßhresßhschZuss und -neußn/ßng.

schaffen, über die historisch gesicherte
Berichte erst um die Wende vom 14. zum
15. Jahrhundert fassbar werden. Vogel
Gryff, Leu und der Wild Maa sind älter,
viel älter.

Wie auch immer: Die Wurzeln des Gryf-
fen-Spiels reichen weiter zurück in die
Vergangenheit als die drei Ehrengesell-

Anne-Kßthi ZmeidZer: Die FZeinbusZer

FhrengeseZZscha/ten hßhen sich SchiZd-
hßZfer gemdhZf, die ihnen ge/teZen und zu



ihnen passfen. Ganz oj/enkundig ist das
beim Febbaus. Ohne Sonnenschein kei-
«en Wem. Der lew aber ist ein ausgepräg-
res SonnensymboZ. Auch der Wiid Maa
passf zu den naruruerhundenen /ägern
und Fischern, die sich in der Daren zu-
sammenge/unden hahen. Schwieriger z'sr

es heim Schiidhairer der Gorreshausieure.
Der Grez/ isr ein sehr ernstes SymboZ.
FaubuögeZ Stenden schon immer /ur den
Fod. Finen schwachen Widerhaii dauon
können wir hei den Frühen ernennen, die
noch heute uieZen Menschen ais Tbdesuö-

gei geiten.

Tatsächlich wurde der Greifvon der Chri-
stenheit lange dem Reich des Bösen zu-
geordnet. Erst im Mittelalter interpretier-
te man seine Kämpfe gegen den Basilisk
und andere Höllenwesen als Sieg des
Christentums gegen den heidnischen
Aberglauben. Aufgrund seiner Löwen-
eigenschaften, die Herrscherqualitäten
symbolisieren und seiner Adlerfähigkei-
ten, die ihn fliegend in den Himmel auf-
steigen lassen, wurde er gar zu einem
Sinnbild Christi (vgl. dazu Artikel «My-
thos Greif» in diesem Heft). Kurz: Die
dem Greif zugeschriebenen Eigenschaf-
ten prädestinieren ihn durchaus zum
Wappentier der Gotteshausleute.

Das Gryffe-Mähli

Nach der Waffenkontrolle, erzählt Rudolf
Grüninger, hätten sich seinerzeit die Ge-
sellschaftsbrüder zu einem gemeinsamen
Essen zusammengefunden. Daraus ist im
Laufe der Zeit das Gryffe-Mähli gewor-
den. Schon längst findet es nicht mehr im
Café Spitz, dem Gesellschaftshaus der
Drei E. statt. Der Meriansaal, wo man le-
diglich einen Stehapéro serviert, ist für
die fast 500 Teilnehmenden schlicht zu
klein. Anschliessend begibt man sich im
Umzug in die Mustermesse. Der Vogel
Gryff-Tag ist ein Festtag. Entsprechend
gekleidet - dunkler Anzug, Kravatte - sind
die Gesellschaftsbrüder. Wer aber wird in
die Drei E. aufgenommen?

FudoZ/ Grüninger: Heute muss man
i8jäbrigsein, FasZerbürger und sezf min-
desfens zwei /ahren im FZeinbaseZ Zeben.

Wenn jemand bedeutenden Grundbesitz
im FZeinbaseZ bat bann er - so/ern er we-
nigstens im Fanton Zebf - mitmacben.
Wichtig ist, dass man sieb zum FZeinbaseZ

und zur schweizerischen Demokratie be-
kennt. Aufgrund der miZitäriscben Tra-
dition der Drei F. werden - anders aZs bei
den Zün/ten - nur Männer au/genom-
men.

Der Umstand, dass es für die Aufnahme
Wartelisten gibt, beweist die ungebro-
chene Popularität der Drei E. Pro Gesell-
schaft sind höchstens 150 Mitglieder zu-
gelassen. In der Regel scheidet man nur
durch Wegzug aus dem Kleinbasel oder
Tod aus der Hären, dem Rebhaus oder
dem Greifen.

Eine hohe Ehre ist es, als Gast am Vogel
Gryff-Tag dabei sein zu dürfen.

FudoZ/ Grüninger: Dm aZs Gast ge-
Zaden zu werden, diese Fbre wird auch
Frauen zuteiZ, muss man etwas Fedeutsa-
mes /ür FaseZ oder die Fidgenossenscba/t
getan haben. Das Zcann au/kuZtureZZem,
wirfscha/fZichem, poZitischem oder wis-
senscba/tZicbem Gebiet sein, /n der FegeZ
erbaZten die Hauptehrengäste GeZegen-

heif, au/dem FZoss die FaZ/abrt mifzuma-
eben. Nebenbei bemerkt: Sie tun gut dar-
an, einen aZfen und warmen ManteZ an-
zuziehen, denn es ist dort kaZt und der
PuZuerdamp/binferZässf Spuren.

Feim MähZi seZber haZten zwei bis drei
Gäste eine Fede. Für die Meisterrede ist
aber der Vorsitzende Meister zuständig.
Man dankt, man gedenkt der Toten, man
steZZf die Gäste uor Dann wiZZ nafürZicb
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Der Ueli und der heilige Theodulus

In einer Rede, die Rudolf Grüninger zum 700

Jahre Jubiläum des Rebhauses hielt, erinnerte

er an die Erzählung eines Kleinbaslers aus
dem 18. Jahrhundert. Danach wurde in der Min-
deren Stadt vor Zeiten ein Festspiel zu Ehren

des heiligen Theodor geboten. Dass man dabei

den eigentlichen Patron der Theodorskirche, den

Märtyrer Theodor vonAmasea in Kleinasien

schmählich verleugnete, mag damit zusammen-

hängen, dass die Kleinbasler sich schwer taten
mit dem Offizier und heimlichen Christen, den

der Kaiser Licinius ans Kreuz nageln, mit Pfeilen

beschiessen und schliesslich mit dem Schwert

töten liess.

Ihm zogen sie Theodul vor, den wundertätigen
Bischof von Sitten. Mit gutem Grund: Der

Legende nach forderte Theodul nach einer Miss-

ernte im Wallis die Winzer auf, in ihre leeren

Fässer eine Traubenbeere zu legen, worauf sich

jedes Fass mit köstlichem Wein füllte. Theodul,

so eine andere Sage, hatte in Rom vom Papst
eine Glocke als «Wetterglocke» erhalten.
Ein Teufel, den er einem Besessenen ausgetrie-
ben hatte, musste sie ihm über den Theodul-
Pass bei Zermatt nach Sitten tragen. Man sieht:

wer aus Nichts Wein machen kann und erst
noch den Teufel überlistet, wäre wohl der

geeignete Schutzpatron für die E. Gesellschaft

zum Rebhaus.

Wie auch immer: Im Festspiel durfte der Leu,

gemäss einem alten Recht, den Teufel spielen,
der vom Heiligen Theodulus an einem Strick

geführt wurde. Nun scheint aber der lateinische
Name Theodulus für die unbeholfenen aleman-
nischen Zungen derart schwierig zu radebre-
chen gewesen sein, dass daraus ein Ulus wurde
und schliesslich nur noch ein Ueli übrig blieb.

Einmal wurde der Ueli vom Leu überwältigt
und in den Rebhausbrunnen geworfen. Aus dem

einmaligen Erlebnis wurde zum Gaudium der

Kleinbasler ein Brauch, der sich bis um 1833

hielt. Erst seit der Kantonstrennung, darf der
Rebhaus-Ueli nach seinem anstrengenden Tages-
werk wieder trockenen Fusses nach Hause.

jeder Meister auch etwas Ge/zaZfyoZZes

sagen. Dre Tîedezeit ist allerdings streng
Zrmrtiert, denn genau am 75.00 Uhr
tommt das Spiel in die Mustermesse und
/uZrrf zweimal seine Tänze nor

Der Ueli: Weiser und Narr

Und während des ganzen Tages haben
die Uelis in ihren klassischen Narrenko-
stümen den Zuschauern ihre Sammel-
kässeli unter die vorwitzigen Nasen ge-
halten und sie aufgefordert, ihren Obolus
für bedürftige Kleinbasler zu entrichten.
Jede der drei Gesellschaften hat einen
Ueli, den rotweissen des Rebhauses, den
grünweissen der Hären und den blau-
weissen des Greifen. Und dann gibt es

noch einen vierten:

Rudolf Grüm'nger: Der Vierte, jener in
den schwarzweissen Rasier Farben, sfiess
7937 zum Spiel. Damais waren besonders
fiele KZeinbasZer unterstützungsbedürftig,
so dass man sieb enfscbZoss, mebr Spen-
den zu sammeZn.

Bereits um neun Uhr am Vogel Gryff-
Tag freien sich die Vorgesetzten und das

Spiel im Café Spitz zum «LäberZi-Fssen»,

um sich/ür den Fagzu sfärZcen. AnschZies-

send heissf es dann; «Ab uffd'Gass.'». 7hre

Aufgabe ist anstrengend. Fin UeZi hat
sich im Laufschritt zu bewegen und muss
seine .Kasse mit ausgestrecktem Unterarm
hatten - je mehr gespendet wird, umso
schwerer ist sie.

Anne-TTäfhi ZweidZer; Auch der UeZi

ist eine aZte Figur Das Mysterienspiel mit
seiner tiefen Symbolik uerZangt eine Ge-

gen/igur den Durchschnittsbürger der
zuschaut. Fr ist weise, denn er überZebf
die Tragödie, weiZ er sie mit seinem
GeZächter wieder auf das TVormaZmass

zurückführen kann. Den weisen TVarren

gab es in den meisten heiZigen SpieZen. Der
bekannteste ist wohZ der Mohr bei den
Drei Konigen. Der heisst nicht zu/äZZiger-
weise Kaspar. AZs soZcher ist er derAhnherr
unseres TCasperZis. Aber auch Shakespeare
griffauf soZche Figuren zurück; den TVarr
oder die komische aZte Amme.

7km Abend des Vogel Gryff-Tages zieht
das Spiel, begleitet von Steckenlater-
nenträgern, durch die Mindere Stadt.
In den Beizen führen Gryff, Leu und Wild
Maa unermüdlich ihre Tänze auf. Bis
spät in die Nacht, bis die Trinkfreudigkeit
nachlässt und schwere Köpfe auf die
Tischplatten sinken.





Die Drei Hirten der Drei E.

Jahr für Jahr stehen sie unverdrossen am Clara-

platz und sammeln für soziale Organisationen:
Die Drei Hirten der Drei E. Dem der spendet,
ist ihr Dank gewiss. Ein kräftiges Klopfen ihrer

Hirtenstäbe begleitet die edlen Gönnerinnen
und Gönner in die Adventszeit. Die Parallelen zu

den Drei Königen, die früher beim Casino und

heute vor der Hauptpost ihren Heischbrauch

ausüben, sind nicht zufällig. Tatsächlich standen

Balthasar, Melchior und Kaspar den Drei Hirten

Pate. Der Gesellschaftbruder Hanspeter Hog-

genmüller vom Rebhaus, der bereits bei den

Drei Königen Spenden sammelte, brachte den

Brauch aus dem nahen Grossbasel über die

Mittlere Brücke in die Mindere Stadt. Hochflie-

gende Pläne, wie ein Pferch auf dem Claraplatz
samt Schafen aus dem Tierpark Lange Erlen,

mussten wieder aufgegeben werden. Als die

Gesellschaft zum Rebhaus im Jahre 1980 das

erste «Hirten-Klopfen» organisierte, waren

nur wenige Gesellschaftsbrüder dabei, sich für
einen guten Zweck die Beine in den Bauch zu

stehen. Fünf Stunden pro Schicht harrten die

Idealisten auf dem Podest aus. Aber bereits ein

Jahr später stiessen Gesellschaftsbrüder vom
Greifen und von der Hären dazu. Heute sind es

- alles in allem - rund 100 Gesellschaftsbrüder,
die, adrett geschminkt und hergerichtet von den

Händen zugewandter Frauen in Dreierschichten
à 2,5 Stunden am Claraplatz um Spenden bit-
ten. Seit ihrer Gründung haben die Drei Hirten

mehr als Fr. 600'000 - weiterschenken können.

Das Sammlungsergebnis ist zu 100% für den

Spendenzweck bestimmt. Anders als die Ueli-

Spende, die an bedürftige Kleinbaslerinnen
und Kleinbasier geht, sammeln die Drei Hirten
ausschliesslich für soziale Organisationen.
Dass mindestens ein Teil ihrer Tätigkeit der Min-
deren Stadt zu Gute kommen muss, versteht
sich von selbst.

Im Januar werden die Spenden in festlicher

Atmosphäre im Meriansaal des Café Spitz den

glücklichen Empfängern übergeben.

Man muss wissen, dass es immer und
überall Anlässe gab, in denen der Schild-
halter einer Stadt oder einer Zunft bild-
lieh dargestellt wurde. Auch in Basel. Der
Krayenjoggi wird nach wie vor einmal im
Jahr von der Vorstadtgesellschaft zur
Krähe durch die Spalenvorstadt geführt
und der Bär erweist Jahr für Jahr in der
Freien Strasse dem Meister der Hausge-
nossenzunft die Ehre.

Azzzze-Kdt/zz ZzzzezdZer: Das Spz'eZ der
K/ezzz/zasZer F7zrezzgeseZZ.se/za/feiz zsf zwar
zzz'c/zf ezzzzZgarZzg aber etwas ganz Spez-
ZeZZes. £s Zehr oom arehaz.se/zezz SpzeZ: Dze

Azzfcuzz/f aa/ dem F/oss, die spezzeZZezz

ScZzrz'tfe, der spezzeZZe Rhythmus, die rifa-
eZZe Aa.sge.sfa/fuzzg über die /a/zr/zänderte
hz's izz unsere Zezf. Die Fzgz/rerz ge/zezz m'c/zt

eizz/ac/z mit, wie izz ez'zzem Dmzz/g z/zzd zzer-

sc/zwizzdezz dazzzz izz ihrem Zuzz/fhaus. Sie

präsezztzerezz sz'c/z, zie/zezz dizrc/z die Stras-

setz, die Sc/züZer er/zaZfezz ez'zz Gesc/zezz-

ZcZeizz, mazz kazzzz dem WiZdezz Maa eizzezz

Ap/eZ sfe/zZezz, fcazzzz mifzz'e/zezz zzzzd mit-
erZehezz.

Was bleibt ist das Staunen über einen
Brauch, der sich über die Jahrhunderte
halten konnte, vielmehr: der sich immer
wieder erneuerte und weiter entwickel-

AKZÉNT-GESPRÂCH

te. Was Vogel Gryff letztlich bedeutet,
weiss man nicht. Militärische Muste-
rung, Jahreswechsel, archaisches Mys-
terienspiel oder schlicht Ausdruck des
Stolzes von Menschen, die ihr Quartier,
das Kleinbasel, wenigstens einmal im
Jahr als eigenständige Kommune be-
trachten und Grossbasel, das sie vor
sechshundert Jahren dem Bischof von
Konstanz abkaufte, selbstbewusst den
Rücken zukehren.

Fzzfemews Werner Äyser

Werzeerzdefe LZteraZzzr

Bauer VK, Zer/ing C., Lexikon der IZ'ersymFo/zfc

Kö'sei- Fer/ag GmbH & Co., München, 2003

Kurf Derwwgs, Ge/iezwzzZiyoZ/ex BaseZ, Safcra/e

Staffen im Drei/and, edzfiozz ama/ia, Base/ 2004

Maurer Franço is Die KuzwfdezzkmäZer der

Schweiz, Band F Kircbezz, KZösfer und Kape/Zen,

BaseZ-Sfadf, i 966

Meier Buge« A, KogeZ Gzy//; Dzera Fer/ags- uzzd

Buc/zbaudeZsAG, BaseZ, Z986
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